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A
m L a n g e n m a rk t in  D anz ig  stehen  v ie le  a lte  
B au ten  a ls Z eugen  e in e r v e rg a n g e n e n  Z eit. D as 
um fassende, e h rw ü rd ig e  Ä rc h ite k tu rb ild  an  

diesem P la tze  is t  b e k a n n t: M an s ie h t den  sch lan k en  
R athausturm  em p o rste ig en , d ic h t d an eb en  re ih t sich 
der A rtushof an , u n d  ü b e r d ie  D äch e r r a g t  d e r a lte  
St. M arienk irch tu rm  g ew ich tig  h e rü b er . A uch  d ie  b e ­
nachbarten  W o h n h äu se r am  L a n g e n m a rk t h ab en  noch  
fast alle im A ufb au  ih re r S tra ß e n a n s ic h te n  den  a lten  
Stil m it den in te re ssa n te n  G ieb e lb ildungen  u n d  B ei­
schlägen beibeha lten* ).

In d iesen v o rnehm en  a lte n  S ta d t te i l  o d e r seine 
nähere U m gebung w o llte  d a s  in D anz ig  an g eseh en e  
B ankhaus R. D am m e am  K a rre n w a ll se inen  S itz v e r ­
legen und  ü b e rtru g  den  b e id en  A rch . R eg .-B au m eiste rn

*) A nm erkung d e r  S ch riftle itung . Vgl. den  Aufs. J a h rg . 1926, Pflöge 
und E rha ltung  von B au d e n k m äle rn  in  D anzig , S. 556. —

P a u l I  m  b  e r g  & L eopo ld  F r i e d m a n n ,  B erlin- 
D ahlem , d ie  A usw ah l e ines B au p la tzes u n d  den  E n t­
w u rf e ines N eubaues, d er d en  F o rd e ru n g e n  an  einen 
m o d ern en  G ro ß b an k b e tr ieb  sow ie  dem  R ufe  d ieser 
ä lte s te n  D anziger B an k firm a  vo ll en tsp rich t. D ie 
L ö su n g  d ieser zw ei A ufg ab en  fü r d as  neue B an k ­
g eb äu d e  in m itten  d e r eng  b e b a u te n  G e sc h ä fts s ta d t w a r 
n ic h t so le ich t. E rs t n ach  langem  S uchen  u n d  v ie len  
V e rh an d lu n g en  en tsch ied  m an  sich fü r e inen  zusam m en­
sch ließenden  B au d er d re i am  L a n g e n m a rk t ge legenen  
H ä u se r N r. 11, 10 u nd  9, die fü r das neue P ro je k t noch 
am  v o rte ilh a fte s te n  ersch ienen .

D iese G ebäude steh en  sch räg  g eg en ü b er dem  A rtu s­
hof au f d er an d e ren  S traß en se ite . D aher m u ß te  von  
den  A rc h ite k te n  in  d er H au p tsach e  d e r a lte  C h a ra k te r  
d er F a ssa d e n  d er e rw äh lten  H äu se r g e w a h rt b leiben, 
und  es d u rf ten  n u r V e rän d e ru n g en  im D anziger B au-

Abb. 1. A n s ic h t des E rd g esch o sses  m it B e isch lag .



stil vorgenom m en  w erden . Im  ü b rigen  ab e r w urde  
au s  dem  U m bau fa s t ein vö lliger N eubau , d enn  die 
v o rh an d en en  k le inen  un d  w ink ligen  In n en räu m e  e r­
fo rd e rten  eine v o lls tän d ig e  U m bildung zu r A u sn u tzu n g  
fü r den  B e trieb  eines m odernen  B an k h au ses, das 
nam en tlich  in das E rd g esch o ß  des H auses N r. 10 und  
in  das O bergeschoß  des re ch ten  N ach b a rh au se s  N r. 9 
g e le g t w erd en  sollte. F e rn e r  erw ies sich d ie  G ründung  
als äu ß e rs t m an gelhaft, u nd  es w aren  m anche M auer­
au sb rüche  in den  langen  Ja h re n  des B estehens d er 
G ebäude, das z. B. beim  m ittle ren  H ause  N r. 10 la u t 
einer In sch rif t au f das J a h r  1644 z u rü ck g eh t, rü c k ­
sich tslos vo rgenom m en w orden , die so g a r die S ta n d ­
s icherhe it d e r M auern  seh r g e fäh rd en  ließen.

Bis au f die G iebel, die in ih re r S a n d s te in a rc h ite k tu r  
seh r g e litten  h a tte n  (Äbb. 2, h ierneben) u n d  d a h e r  e r­
g än z t, au fg e frisch t u n d  m it A ltgo ld  a b g e se tz t w u rden , 
h aben  die G ebäude N r. 10 u n d  9 ein vö llig  neues G e­
sich t d u rch  d ie  G esta ltu n g  d er in te re s s a n t g e s ta lte te n  
k le in sp rossigen  F e n s te r  u n d  des n eu  d u rch g eb ro ch en en  
P o rta ls  a ls E in g an g  fü r die B ank  e rh a lten  (s. A bb. 7, 
S. 779). A uch d as  frühere  Z w ischengeschoß  im H ause  
N r. 10 is t  v e rschw unden , w od u rch  die F a ssa d e  e n t­
sch ieden  ru h ig e r u nd  fre ie r  in d ie  E rsch e in u n g  tr i t t .  
Die v o rh an d en e  F e n s te ra rc h i te k tu r  w a r ebenfa lls  zu 
n ü ch te rn  u nd  schw er fü r den  schm alen  A u fstieg  d er 
H a u sfro n t u n d  w irk t je tz t in  d er sch lich ten  F o rm  viel 
gefä llig er und  le ich te r zu den  sp ielend  h e ite ren  U m riß­
lin ien  des G iebelw erks, das oben  d ie  so n s t g la t te  
F a ssa d e  o rn am en ta l b ek rö n t, w äh ren d  u n te n  d er re iche  
E in g an g  u nd  ein ebenfa lls  n e u  h in zu g e fü g te r B eisch lag  
dem  H ause  S chm uck  u n d  A nsehen  verle ihen .

D er U m bau nach  den  P län en  d e r A rch . Im berg  
& F ried m an n  fan d  d as  re g s te  In te re sse  d e r  S täd t. 
H o ch b au v e rw a ltu n g  u n d  w u rd e  im g lü ck lich en  E in ­
vernehm en  m it S ta d tb a u m e is te r  B e c k e r  d u rch ­
g e fü h rt. D ie S ta d t s te llte  so g a r au s  ih re r S am m lung  
fü r das B an k g eb äu d e  N r. 10 eine k o s tb a re  a lte  H aus-

Abb. 2. F a ss a d e  im  a lten  Z ustande.
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Abb. 3 u. 4. E rd g esch o ß g ru n d riß  des 
a lte n  und  d e s  n euen  Z ustan d es .

Abb. 5 u. 6. O b e rg esc h o ß g ru n d riß  des 
a lten  und des n eu en  Z u stan d es .

N r. 95.



tiir zur Verfügung, die früher einem ab g eb ro ch en en  lin ien  v on  D u n k e lb rau n , O range  u nd  W eiß  e rh ö h t noch
Altdanziger Bau gehört hatte. Neu w u rd e  d ie  g raz iö se  h arm o n isch  d ie  F a rb ig k e it  d e r A u ß en fro n t. A n dem
Supraporte mit dem Reiher e n tw o rfen , in  H olz ge- n ach  re c h ts  b e n a c h b a rte n  H au se  N r. 9. d as  e inen
schnitzt und mit einer antiken W erk s te in u m ra h m u n g  k o b a ltb lau en  A n str ich  e rh ie lt, e rfo lg te  eine ähn liche
um die ganze Tür zu bester Wirkung v e re in t. D avo r V e rä n d e ru n g  d e r F e n s te r  u n d  eine" k u n s tv o lle  A us-

A bb. 7. D ie n eu e  F a ss a d e  vom  H au se  am  L a n g e n m a rk t N r. 10.

urde aus teilweise alten W e rk s te in s tü c k e n  d e r  m it 
'icher Bildhauerarbeit d e k o r ie r te  B e isch lag  g e se tz t 

Abb. 1. S. 777). Er h e b t sich  in se inem  hellen  
aterial vorzüglich von d e r  m it K e im sch e r F a rb e  
imkelrot gefärbten P u tz fa s sa d e  ab . u n d  d ie  F e n s te r-  
mrahmung in den einfach u m sch ließ en d en  F a rb e n ­

fü h ru n g  d es  L ad en e in g an g s , so  d aß  die b e id en  X ußen- 
fro n te n  in ih re r F a rb e n tö n u n g  u n d  A rc h ite k tu r  fein  
em p fu n d en  in  d a s  a lte  u n d  fa rb en re ich e  S ta d tb ild  am  
L a n g e n m a rk t in D an z ig  sich  einfügen .

"B esondere S ch w ie rig k e iten  m ach te  die G ru n d riß - 
lö su u g , w eil in fo lge  d e r Z w an g sw irtsch a ft d ie  v ie len

26. N o v e m b e r  1927 .
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g ro ß en  und k le inen  M ieter n ic h t p u r n ic h t en tfe rn t, 
sondern  so g a r w äh ren d  d e r  B auze it in ih ren  p riv a te n  
und  gesch ä ftlich en  In te re ssen  g e sch o n t w erd en  m uß ten .

V on dem  rech tsse itig en  H ause  N r. 9 b le ib t der 
v o rd ere  T eil des E rd g esch o sses in a lte r  W eise als an d e r-

M ietsw ohnung  b e fin d e t m it e inem  Z im m er nach der 
S tra ß e  u nd  zw ei S tu b en  n e b s t K am m er am  Hofe.

A us den  zum  V erg le ich  n eb en e inandergeste llten  
G ru n d rissen  v o r u n d  nach  dem  U m bau (s. Abb. 3— 6, 
S. 778) läß t sich d ie  n eu e  G ru n d riß lö su n g  le ich t ersehen,

Abb. 8. S ch a lte rrau m , d a h in te r  H a u p ta rb e itsh a ile .

Abb. 9. B lick aus dem  S ch a lte rra u m  zum  V estibü l.

w eitig er L ad en  bestehen , un d  n u r die h in te ren  R äum e 
sow ie das ganze  O bergeschoß  w u rd en  dem  B an k h au s  
angesch lo ssen . D ieses ü b t im E rd g esch o ß  des m ittle ren  
G ebäudes N r. 10 seinen  H au p tg e sc h ä f tsb e tr ie b  au s, 
w äh ren d  sich d a rü b e r  im ers ten  S to ck  b e re its  eine

clie n am en tlich  im  E rd g esch o ß  des M itte lbaues eine g roße  
Ä nderung  e rh ie lt. E in e  b esondere  S chw ierigke it bot 
die T re p p e n a n la g e  fü r die o beren  S tockw erkbew ohner 
des m ittle ren  u n d  re c h tsse itig e n  H auses. Schon vo r 
•fahren w a r näm lich  a u s  R au m m an g el für diese beiden
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Abb. 10. V estib ü l und  B lick zur BrüstuDg m it E rk e r  des oberen  T rep p en ü b e rg an g es .

. . .  . .  , , , r . . . . . .  Abb. 12. A lter R e n a iss a n c e b la k e r
Abb. 11. A u fgang  vom  V es tib ü l zum  C hef- . . . . . .

* * im  V estibü l,
und  S itzu n g sz im m er.

Bankneubau R. Damme in Danzig.

26. N ovem ber 1927.



G ebäude e i n e  g em einsam e T rep p e  a n g e le g t w orden . 
Sie b efand  sich im  M itte lbau  10. u nd  zw ar b eg an n  sie 
im  v o rd e ren  T e il des E rd g esch o sses  (s. A bb. 3, S. 778), 
das  ab e r n a c h  dem  U m bau einzig u n d  a lle in  fü r den  
H a u p tg e sc h ä f tsv e rk e h r  des B an k h au se s  V orbehalten  
bleiben  m uß te  u nd  d a h e r  von  den  W o h n u n g sm ie te rn  
n ich t b e tre te n  w erd en  sollte. A us d iesem  G runde w ar 
m an  gezw ungen , d ie  a lte  T rep p e  im E rd g esch o ß  a b ­
zure ißen  u n d  als Z ugang  fü r die oberen  S to ck w erk e  
d ieser be iden  H äu se r 10 u n d  9 je tz t  d en  S tra ß e n ­
e in g an g  des links b e n a c h b a rte n  H au ses  N r. 11 sow ie 
dessen  E rd g esch o ß trep p e  bis zum  e rs ten  P o d e s t in 
M itbenu tzung  zu ziehen  (s. A bb. 3, S. 778). V on h ier 
au s  s te ig t m an  d an n , nach  rech ts  in  H au s 10 um b iegend , 
noch  v ie r S tu fen  hoch  u n d  g e la n g t au f einem  a n ­
sch ließenden , ü b e r dem  B a n k v estib ü l e rb au ten  B rü c k e n ­
g a n g  (s. A bb. 10, S. 781) zu dem  im M itte lbau  e r­
r ic h te te n  oberen  T rep p en h au s , das den  w e ite ren  A uf­
stieg  in die h ö h eren  G eschosse des m ittle ren  u nd  
rech tsse itig en  H auses v e rm itte lt. D ie im  E rd g esch o ß  
des M itte lbaues n eu  a n g e le g te  S o n d ertrep p e  fü h r t n u r 
zu den  oberen  re c h te n  R äum en  d e r B an k  im H au se  9.

Man is t e rs ta u n t, w enn  m an  je tz t d ra u ß e n  die 
schm ale  F ro n t des M itte lhauses N r. 10 b e tr a c h te t  u nd  
durch  die H a u s tü r  e in tr itt , im In n e rn  doch  eine schöne 
W e iträu m ig k e it u n d  lich te  H e llig k e it vo rzu fin d en , w ie 
es fü r ein B an k h au s e rfo rderlich  ist. Z u n äch s t d u rch ­
sc h re ite t m an  ein V estibü l u n d  g e la n g t d u rch  einen 
V orraum  in den  w eiten  S ch a lte rrau m  fü r d as  P ub likum  
(s. A bb. 8, S. 780), d e r ebenso w ie d ie  d a h in te rlieg en d e  
K asse  u n d  B u ch h a ltu n g  d u rch  ein flach  gew ö lb tes  
O berlich t a u ß e ro rd en tlich  hell e r le u c h te t is t. D em ­
en tsp rech en d  sind  au ch  die W än d e  in lich ten  F a rb ­
tönen  g eha lten .

D as V estibü l, an  d essen  lin k e r W an d  ein tre fflich e r 
■alter R en a issan ce -B lak e r in re ich e r A rb e it h ä n g t 
(s. Abb. 12, S. 781), w ird  au ß e rd em  noch  vo rnehm  g e ­
sch m ü ck t d u rch  den  A u fstieg  e iner schw eren  E ich en ­
trep p e  (s. A bb. 10, S. 781), w ie m an  sie in A ltd an z ig e r

P a tr iz ie rh ä u se rn  v o rf in d e t, m it p rä c h tig  geschnitztem  
G e länder, d as  te ils  a u s  a lte n  v o rh a n d e n e n  Ü berresten , 
te ils  a u s  d a n a c h  g e fe r tig te n  E rg ä n z u n g e n  zusam m en­
g e s te ll t  ist. In  g le ich e r K u n stfo rm  w in d e t sich die 
T re p p e  h in au f in d a s  e rs te  S to ck w erk  zum  Chef- und 
S itzungsz im m er (s. A bb. 11, S. 781), u n d  auch  dieses 
e r in n e rt in se in e r In n e n a u s s ta t tu n g  a n  A ltdanziger 
K u n st, D ie S tu c k d e c k e  w u rd e  im S tile  des b ekann teu  
D anziger U p h ag en -H au ses a u sg e fü h rt, a lte  n iedrige 
P an ee le  ziehen  sich  a n  d en  W än d en  herum  und  auch 
die M öbel s in d  zum  g rö ß te n  T e il zu sam m engekaufte  
w ertv o lle  a lte  D an z ig e r S tü ck e .

M it p rak tisch e m  G esch ick  h ab en  a u f  d iese W eise 
d ie  A rc h ite k te n  au s  zw ei en g räu m ig en  G ebäuden  v e r­
g a n g e n e r  Z e iten  e inen  B an k n eu b au  m it m odern  g roß­
züg igen  G esch ä ftsan fo rd e ru n g en  g esch affen  u nd  auch 
den  zw eiten  T e il ih re r A u fg ab e  e rfü llt, indem  sie den 
u rsp rü n g lich en  G e ist d ie se r B au ten  w a h rte n  u n d  sie in 
g e sc h ic k te r  A n p assu n g  n ic h t n u r in den  F a ssa d e n  nach 
a ltem  S til fe in füh lich  v e rä n d e r te n , sondern  auch  das 
In n e re  in dem  v o rn eh m en  G eschm ack  eines a lten  D an­
z iger P a tr iz ie rh a u se s  ohne A u fd rin g lich k e it au szu s ta tten  
v e rs ta n d e n .

A n d e r A u sfü h ru n g  des B aues, d e r u n te r  d e r B au­
le itu n g  d e r g e n a n n te n  be iden  A rc h ite k te n  s tan d , w aren 
vo rzugsw eise  D an z ig e r F irm en  be te ilig t, H ierin  lag 
eine g ro ß e  E rsch w eru n g , w eil v ie le  M ateria lien  im pol­
n ischen  Z o llgeb iet, zu dem  D an zig  g eh ö rt, n u r in sehr 
m in d e rw ertig e r B esch affen h e it oder ü b e r h a u p t  
n i c h t  zu bekom m en  sind, die d eu tsch en  E rzeugnisse  
a b e r d u rch  S chu tzzö lle  fa s t u n erschw ing liche  Preise 
haben . D azu  k am , d aß  in d e r B auzeit, d ie ku rz  nach 
d e r  S tab ilis ie ru n g  b e g an n , sich  zah lre iche  un d  u n ­
gew öhn lich  lan g e  L o hnkäm pfe  ab sp ie lten . E s bedurfte  
e iner -sehr m ühevo llen  B au le itu n g  u n d  e iner au ß er­
o rd en tlich en  G eduld  des B au h e rrn , um  alle d iese schw er­
w iegenden  H em m ungen  zu ü b e rw in d en , so d aß  d er im 
Som m er 1925 b eg o n n en e  U m bau  d ad u rch  e rs t im H erbst 
1926 seinem  Z w eck  ü b erg eb en  w erd en  k o n n te . —

Die Bauausstellung 1930/40 und die künstlerischen Verbände.

In Nr. 62 vom 3. A ugust d. J. berichteten w ir über die 
G ründung des „Vereins B auausstellung“, der es sich zur 
Aufgabe stellt, in Berlin eine große Bauausstellung ins 
Leben zu rufen, die sich über die Jah re  1930— 1940 er­

strecken soll. Inzwischen sind mm die V orbereitungen für 
das Unternehm en in ein neues Stadium getreten, indem 
der Verein m it der S tad t Berlin einen V ertrag  abgeschlossen 
hat, der laut Vorlage an die S tadtverordneten  vorsieht, 
dem Verein vom 1. Mai 1930 bis 30. April 1940 150 000 nra 
des städtischen Ausstellungsgeländes in W itzleben zu über­
lassen. Bereits sind 7 Mill. M. für die Zwecke der Aus­
stellung von der S tad t bewilligt worden, wodurch aller­
dings nur das sogenannte kleine Program m  (ohne K ongreß­
halle) erm öglicht wird.

Tn der D auerbauausstellung soll weit über das sonst 
bei A usstellungen Übliche ein Lehr- und A nschauungs­
gebilde geschaffen werden, das in dauernder Lebendigkeit 
die w ichtigsten Gebiete des Bauwesens zeigt. Zur D ar­
stellung sollen insbesondere gelangen: Die Rohstoffe, Bau- 
und Ausbaustoffe: ihre Gewinnung, Herstellung. Prüfung, 
V erarbeitung und Veredelunc. die dazu nötigen Maschinen, 
W erkzeuge und G eräte: das Baugewerbe m it seinen U nter­
abteilungen: Tiefbau, Hochbau, Bahn- und S traßenbau; die 
Installation, Beleuchtung und Heizung, Hygiene; die 
Garten-, Friedhofs- und R aum kunst: B aukunst und W issen­
schaft. Alles dieses, soweit wie möglich, auch in lehr­
hafter D arstellung neben der rein anschaulichen.

Da für derartige groß anzulegende Sonderausstellungen, 
der Geltung von Berlin entsprechend, das vorgesehene Ge­
lände nicht genügen dürfte, so sichert sich der V erein in 
den §§ 9 und 10 seines V ertrages die H ergabe städtischen 
Geländes in einem Umfange von e tw a dem A chtfachen 
des vertraglich  ausbedungenen Ausstellungsraum es.

Die künstlerischen V erbände Berlins, die bei der b is­
herigen E ntw icklung d er A ngelegenheit ausgeschaltet 
w aren, ha tten  nun dagegen F ron t gem acht und sich zu 
einem B erliner K unstausschuß zusammengeschlossen. Sie 
halten den „Verein B auausstellung“ nicht für die geeignete

Instanz, Ausstellungen für Gebiete ins Leben zu rufen, für 
die er als rein bauindustrieller V erein nicht zuständig sei. 
K ünstlerische und kulturelle Belange, die bei Aussellungen 
für Innenkunst. S tädtebau, G artenbau im Vordergründe 
stehen, bedürfen der besonderen Pflege und Bearbeitung 
von den hierzu Berufenen.

Der P ro test ha t Erfolg gehabt. Denn wie jetzt der 
V erein B auausstellung m itteilt, ist zwischen ihm und den 
künstlerischen V erbänden eine vollkomm ene Einigung er­
zielt worden. In dieser M itteilung heißt es: In F ort­
setzung früherer V erhandlungen zwischen dem Verein 
B auausstellung E. V. und der Mehrzahl der je tz t im 
deutschen, bisher Berliner K unstausschuß zusammen­
geschlossenen O rganisationen d er K ünstlerschaft fand 
zwischen Verein B auausstellung und K unstausschuß (Arch.- 
u. Ing.-Verein, R ing. B. D. A. Bundesvorstand und Landes­
bezirk Brandenbg., Dt. W erkbund. K artell d. verein. Verbd. 
bildender K ünstler, Ver. f. dt. K unstgew erbe) eine Aus­
sprache über die M itarbeit des letzteren an der Vor­
bereitung und D urchführung der Dauer-Bauausstellung 
sta tt. Es ergab sich E inigkeit über die Notwendigkeit 
einer Zusam m enarbeit sowie auch darüber, daß der 
K ünstlerschaft Einfluß auf die künstlerische Gestaltung 
der gesam ten B auausstellung und ihrer Teile gegeben und 
ihre M itwirkung gesichert w ird; ferner darüber, daß diese 
Mitwirkung durch einen A usschuß erfolgen soll, in dem 
die künstlerischen und w irtschaftlichen Verbände unter 
H inzuziehung einer V ertre tung  der als A usstellungsort ge­
wählten S tad t zusam m engeschlossen sind. Es wurde ein 
Sechserausschuß gebildet, der die vorbereitenden Arbeiten 
leisten soll.

Diese V ereinbarungen erfolgten unabhängig von dem 
zu w ählenden O rt der V eranstaltung, beziehen sich also 
auch auf den Fall, daß  die B auausstellung nicht in Berlin, 
sondern in einer anderen  S tad t zur D urchführung gelangt.

So sind also erfreulicherw eise die Schw ierigkeiten be­
seitigt. die bisher der D urchführung der großen Deutschen 
D auer-B auausstellung entgegenstanden. —

7 8 2 N r. 95.



STANDESFRAGEN u n d  V ER EIN SL EB EN
Reform der preußischen Staatsbauverwaltung.

'  on Reg.- uni Räumt S  j r c i n o w s k i .  Beriin-Lichterfelde.

Die Ausführungen in der -Bauwel: Hr. i". 39 and 41 
zu dem obengenannten Thema verdienen bes. ödere 
Beachtung. weil sie i-T . sieh sehr wohl verwerten 
lassen. andererseits aber praktisch kaum durchführbar 

.-in dürften.
Die Frage des Oberbau-direktor- ist dar den Ai-

•wudueten Twli ■ im  non wieder in ein neues Stadint 
gebracht, denn er schlägt vor. dieses Amt mit eim - 
Professor zu verbinden; d e s  Leiter der preußischen Hoch- 
h u e t «i l t n g  die Amtsbezeichnung Präsident zo geben 
*M ihn «<i—  .vorwiegend mit Yerwaftungsaufgaben zu 
betrauenden Direktor' an die Seite zu stellen. Der Grunl- 
riiiokr damit die Möglichkeit zo schaffen, die Spitze der 
Hochbaoverwahung aus der R eihe der Minis terialdirek: ;<ren 
b  Gehalt zu heben, ist an sich durchaus zu begrüßen. 
Dos wäre aber mit dem a lten  historischen Titel -Oberbau- 
direktot“. den auch Präsiden t M ooshake wieder in Er­
innerung bringt, noch klarer und  vor allem nach außer, 
leichter kennbar zu m achen als mit dem doch immerhin 
■npersönlie een -Präsidenten- .

Die Y erindng mit einer Professor scheint, wie bereits 
Ofcemsienmgs- und Baurat Ge-sner kurz angedeutet. doch 
beide Stellungen gründli ii zu untersohätzen. Ein Profess. >r 
sog seine ganz Kraft der Kunst und Wissenschaft sowie 
der Ausbildung des Nachwuchses widmen. Er wird also 
die Leitung der Hochbauv-erwaltung. wenn er seine 
Pflichten als Hochschullehrer gewissenhaft erfüllen wilL 
immer nur als Nebenamt auffassen können und damit dem 
Staate schaden. Die vorgeschlagene Trennung- in einen, 
künstkrisch-technn chen and Verwaltung^ posten aber birgt 
den Keim zn den Reibungen in sieh, über die heute der 
Tlihoilii in der Verwaltung zn klagen hak Der Streit 

je nach der Stärke der einen oder anderen Person- 
Behkeit. auf jeden Fall aber zum Schaden des Ganzen aus- 
gehen. wie Kompetenzkonflikte ja überhaupt selten der 
Sache dienen.

Dabei muß aber o::-:: " _ _ -r. t t: z : -
reiche Techniker, and zwar gerade «diejenigen. die si h vor 
dem Fehler der anderen Seite, alles selbstverantworthci. 
machen zu wollen, obwohl man mangels eingehender 
Kenntnisse die Verantwortung nicht tragen kann, be­
wahren wollen. Präsident Mooshake beipflicttten werden. 
daß in vielen juristischen, etatsrechtliehen und volkswirt- 
urhifHhhi ■ mit dem Bauwesen Zusammenhängen-1-r. 
Fragen den Juristen wieder eine größere Rolle in der Bau- 
Verwaltung eingeräumt werden muß. wenigstens soweit l:e 
Mmisteriallnstanz in Frage kommt. Es war. wie siet, im 
Laufe der Jahre gezeigt hat. ein Fehler. -laß man bot Auf 
keung des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten nr 
einen Verwaltungsbcamtcn aus der Hochbauabcenung in 
ias Finanzministerium herübemahm. denn die Tatsa he 
Weibt doch bestehen, daß es sieh um eine Verwaltung 
hanlelt. die die Kenntnisse eine- im formalen Verwaltungs­
dienst ges .-holten Juristen nicht entbehren kann, soll -:e 
sieh den übrigen Verwaltungen gegenüber durchsetzen 
können. Wenn mit allen derartigen Fragen, wie es jetzt 
üblich und auch nötig i?t_ erst eine andere Abteilung 
faßt werden muß. so wird der Verwaltungsapparat sc on 
m rein mechanischer Beziehung unnötig verwickelt. Das 
Verfahren t»»» aber auch insofern nicht befriedigen, als 
d t  andere Abteilung selbstverständlich stets ihre Haupt - 
nde vor -tagen haben muß und in die Eigenarten der 
Hocicauverwaltung gar nicht so eingeweiht sein kann, 
wie es ein in der Hochba Habt eil ung stehender Verwalt 
Jurist sein würde.

Dieses Zugeständnis darf aber nie dazu führen, die 
Spi t z e  zu teilen. schon weil es dem Grundsatz einer 
gesuden Vt-m altungsrefonn. mit der überflüssigen Doppel 
arbeit ein Ende zn machen, widerspricht. Abgesehen da­
von. daß es aach für eine außergewöhnliche Arbeitskraft.

rie einst in Schinkel dem preußischen Staat geschenkt 
war. heute unmöglich wäre, sämtliche Staatshaute®. wenn 
aach vielleicht zum Te3 nur kritisch, zu betreuen, zam.u 
w-Ln der betreffende Oberbaudirektor n- > Hoc:, sc r. ul­
kten  wäre, abgesehen davon, daß. wie Obetiegierangs- 
■nd Bannt Gessner durchaus zntxeffend bemerkt. _ gerade 
damit der Zustand legalisiert wird, von dem sich die 
Zentralbehörde fernhalten sollte, wünle der Chef der Be­
hörde. denn als solchen will der Abgeordnete Ludemann 
doch den -Präsidenten-  gegenüber dem -Direktor“ un­

gesehen wissen, jede Fühlung mit seiner Verwaltung ver­
lieren müssen. Und so wenig sich an der Lokalstelle 
'  erwiltung und Technik trennen Lass-n, so wenig kv-tn 
cs ohne Schaden für Ae Einheitlichkeit in der L eitug 
der Zentralinstanz geschehen.

- - - . - ' 
des Leiters der preußischen Hockbawrowahang einen in 
der Verwaltung groß gewordenen Bautn imtm zu betrauen, 
der freilieh in seiner Abteilung- einen erfahrenen Yer- 
walttmgsjuristea zur Seite haben muß. der die v- r-wakungs 
technischen Spezialfragen il^ i mi im i Art etwa wie der 
Justitiar zu bearbeiten hätte.

Wenn Präsident Mooshake sagt, daß Mo 1917 ein Yer- 
waftangsjurist Ae Personalien bearbeitet hak so ist das 
einmal nicht für A e ganze Zeit vor 1917 und dann nur 
mit der Einschränkung: zutreffend, daß das Korreferat ein 
Banbeamter hatte. Es war wohl nur dem gegenseitige* 
Zusammenarbeiten zu verdanken, daß sich aus dieser Form 
der Referatverteilung nicht lnx*träglichkeiten ergaben, 
denn letzten Endes wind man von einem juristisch ge­
schulten doch ebensowenig verlangen können, daß er die 
technischen Qualitäten der Baub-ramten richtig ermessen 
kann, wie man es z. B. von einem Arzt nicht verlangen 
kann, daß er einen Ingenieur richtig qualifiziert. Dam 
sind denn doch Vorbildung und Leistung zu verschieden. 
Schließlich läßt sich ja auch nicht bestreite*, daß Aese 
Zweiteilung des Referats durchaus c'erflüssig war und 
deshalb wie>ier aufgegeben wurde.

Dankbar muß man aber anerkennen, daß Präsident 
Mooshake, der selbst an der Spitze einer der größten tech­
nischen. Yerwaftnngskörper steht, -mit Lü-iemann der An- 

- . i ' - - -
der Bedeutung der Technik mit einem Techniker bese*zt 
werden muß. und zwar ball“. Wenn ein  ̂erwalttmgs- 
beamter aus genauer Kenntnis als Chef der preußische-, 
Bau- und Finanzdirektion so urteilt, wird man an solchem

. - , - ‘ ' • • . - h  •. - - - -

v w »  er H ifiit, daß die -Regelung" — wie sie Abgeord- 
: - - -  L h i - h  hih. v -- _ — :h  F .-: trüge r. : i rstt
könne, die der Bauverwaltung ahträgiteh sein würden.

Ati.'i. ■ w e ite r-  - . .  • '
mann, der auf die Schaffung von Bau.iireküonen hinzielt, 
dürfte rieh wohl kaum ohne Schade* durchführe* laiwreu 
Pate bei Aesem Gedanken haben wotu die Reims arg,- uni 
Wasseretraßeodirektionen gestanden. Bei diese* Segen 
aber ganz andere Verhältnisse vor. weil rie dem Verkehr 
und der Wirtschaft größerer durch die natürlichen Wasser­
läufe. Kanäle oder das Eisenbahnnetz verbundener Bezirke 
dienen. Das Tätigkeitsfeld der Hochbauämter ist aber an 
Ae Scholle gebunden. Es muß mit dem eng verbundene* 
Heimatschatz fest im Boden wurzeln. Es se: nur an die 
gänzlich verschiedenen Kulturformen Hannovers erinnert. 
b»  xu beweisen, daß eine Zasimmt nlaawung eurer Zahl 
von Hochbauämtem auf die größten Schwierigkeit - n 
stoßen würde.

tigiem iK s- und Baurat Gessner wie aach P n ü lo t  
Mooshake lehnen den Gedanken _iaher mit vollem Recht 
ab mrf es k t *  in diesem Falle hoeherfrcuEeh. wie 
•ende der letztere für Ae Erhaltung der Hoebbauamter 
ein tritt, obwohl gerade Berlin, allerdings bei TÖffig andere* 
Verhältnissen, eine Baudirektion hat. Zwar verlangt auch 
er Ae Zusammenlegung mehrerer HocMnuäml« ,  eine 
Forderung, die mit (dt nicht ausreichender Beschäftigung 
—j  <jen geringen Aufstiegsmöglichkeiten. welch letztere 
«lUJhiw ''durch Ae Bandirektione* verbessert werde* 
könnten, innerlich begründet ereebeink 

• 1 .
. •  .. . • -. f g  '  x - F h - x - x  it . t-e

Vordergrund schiebt, wenn man Ae heute gerade im Bau­
wesen vidfac -ade Kulturiosckeit behebe* und
den Baubeamten zum unparteiischen Berater seines Bao- 
kreises machen will. Es ist ja eine bedauerliche Tatsache, 

- - - - - . - • 
bestehk einen geschahen Baukunstfer hcranznzichc*. Hier 
muß - u beamte beratend ein»iiken. Er mnß rieh
^  Vertrauen der Bevölkerung seines Kreises erwerben, 
und dazu darf dieser nicht zu groß sein. Er muß über 
alle Bauvorhaben in seinem Bezirk unterrichtet sein, damit 
er auch die Bauherren bei der Auswahl ihrer Architekten 
rechtzeitig beraten und damit As Scheoßlichke.ten ver­
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hindern kann, die so oft heute auf Generationen reizvolle 
Orts- und Landschaftsbilder verunzieren.

E ine V erringerung der Zahl der Baukreise erscheint 
auch aus einem w eiteren G rande unmöglich. Eines der 
w ichtigsten Ziele der Verwaltungsreform , die ja  einmal 
doch kommen muß, so sehr man sich auch davor scheut, 
wird die A bänderung der Baupolizei sein müssen. Ihre 
Handhabung führt, m it A usnahm e von H annover und 
Hessen-Nassau, wo die technische B eratung bereits in den 
Händen der Ortsbaubeam ten liegt, zu den größten Un­
zuträglichkeiten. Nur an wenigen Stellen liegt die Be­
ratung in den Händen kom m unaler Baupolizeibeam ter. In 
den weitaus meisten Fällen w ird sie nebenbei von 
kommunalen Baubeamten, oft ganz anderer technischer 
Vorbildung ausgeübt. Geheimer R egierangsrat Fischer 
behandelt in einem Aufsatz in den „Baupolizeilichen Nach­
richten“ (Heft 10, 1927) die Schwierigkeiten, die sich für 
diese Beamten aus ihrer D oppelstellung als Kom m unal­
beam te und B erater des staatlichen Polizeiverw alters er­
geben. H ierzu tre ten  aber noch die erheblich größeren 
Schwierigkeiten, wenn die B erater eine andere Vorbildung 
und dam it auch andere Interessen haben, so daß man wohl 
ohne Übertreibung sagen kann, daß die Baupolizei in leider 
nur recht wenigen Fällen ihre w irtschaftliche und kulturelle 
Bedeutung erfüllen kann, zumal, wenn man noch berück­
sichtigt, daß der Polizeiverw alter überhaupt n ich t v e r­
pflichtet ist, den  R at eines B ausachverständigen bei E r­
teilung des Bauscheins einzuholen. Über dieses K apitel 
w ird ein anderm al noch ausführlicher zu sprechen sein; 
jedenfalls darf man es aber als Tatsache bezeichnen, daß 
der staatliche Hochbaubeamte seiner Vorbildung und auch 
seiner Unabhängigkeit gegenüber komm unalen und ö rt­
lichen Einflüssen der gegebene technische Baupolizist, 
namentlich auf dem flachen Lande, ist. D araus ergibt 
sich, daß eher noch die Baukreise verkleinert und damit 
ihre Zahl vergrößert w erden müßte, weil er sonst auch 
bei E inführung aller neuzeitlichen E inrichtungen seinen 
Bezirk nicht mehr übersehen kann. Dabei w ird es sehr 
gu t möglich sein, einzelne Baukreise, z. B. solche, in denen 
Industriebauten besonders vertiefte K enntnisse erfordern, 
so hervorzuheben, daß auch die A ufstiegsm öglichkeiten 
verbessert werden.

Das in diesem Zusammenhänge von dem Abgeordneten 
Liidemann angeschnittene K apitel der Modernisierung der 
Verwaltung durch verm ehrte Anwendung technischer Hilfs­
m ittel trifft ja  leider nicht nur die B auverw altung, sondern 
die gesam te Verwaltung. So wie die V erhältnisse heute 
liegen, kann man wohl ohne Ü bertreibung . von einer 
R ückschrittlichkeit sprechen, die sich ein modernes, noch 
dazu in w irtschaftlicher N ot befindliches Staatsw esen nicht 
leisten darf. Hier muß, so schmerzlich das für manche 
Beamte sein mag, schleunigst und gründlich Abhilfe ge­
schaffen werden. Die V erw altung muß sparen, und das 
ist ohne weiteres durch die Einführung der Hilfsmittel 
möglich, die die Technik in überreichem Maße den Büro- 
und V erw altungsbetrieben zur V erfügung stellen kann. 
K urzschrift. D iktate, Rechen- und Schreibmaschinen müssen 
eingeführt werden. Der K raftw agen muß es ermöglichen, 
daß an einem Tage vielleicht ein halbes Dutzend Termine 
abgehalten w erden können, die sonst jeder für sich den 
Beamten einen ganzen Tag von seinem Amtszimmer fern 
halten. W enn m it dieser engherzigen fiskalischen Sparsam ­
keit, d ie  m eist von solchen Stellen ausgeht, die keine 
Ahnung von dem W esen der Ämter haben, die ihre einzige 
Aufgabe im Streichen sehen, nicht aufgeräum t wird, dann 
wird die Parole auch nie durchgeführt werden können, 
weniger aber gu t bezahlte Beamte.

H öchst erfreulich ist es, daß P räsiden t Mooshake in 
diesem Zusammenhang auch die A usbildungsfrage an ­
schneidet, nachdem Oberregierungs- und B aurat Gessner 
die Aufgaben der H ochbaubeam ten in ihrem großen Um­
fange umrissen hat. Die Ausbildung der R egierungsbau­
führer is t in der T a t sehr reform bedürftig. Sie um faßt zwei 
große Aufgabengebiete, einmal die praktische Ausbildung, 
dann aber die verw altungsm äßige. F ür die praktische 
Ausbildung is t noch einigermaßen gesorgt, wenn es auch 
im Hinblick auf den künftigen Bau b e a m t e n  nicht ganz 
unbedenklich ist, daß ein verhältnism äßig großer Teil der 
A usbildungszeit nicht bei Behörden abgelegt zu w erden 
braucht. E s is t völlig zutreffend, wenn P räsiden t Moos­
hake fordert, daß mindestens sechs Monate bei einem Hoch­
bauam t in einer kleineren S tad t verb rach t w erden sollen, 
um dem R egierungsbauführer auch einen Einblick in die 
ländlichen V erhältnisse zu gew ähren. Sehr rich tig  ist 
auch der Gedanke, die R egierungsbauführer in  den letzten  
sechs Monaten zusammenzuziehen und ihre Ausbildung 
sem inaristisch m it B esichtigungen u. dgl. zu regeln. W enn 
allerdings P räsiden t Mooshake Berlin als die geeignete 
Stelle bezeichnet, so dü rfte  das nur insofern zutreffen,
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als dort in der T a t die besten theoretischen Ausbildungs­
möglichkeiten bestehen. A ndererseits b ietet aber die Bau- 
und Finanzdirektion  gerade von dem, was P räsident Moos­
hake m it vollem R echt für unentbehrlich hält, nämlich 
den Einblick in ländliche und kleinstädtische Verhältnisse, 
nichts, da ihr die A bteilungen II und III der Regierungen 
(Schulen und K irchen sowie Domänen und Forsten) völlig- 
fehlen und auch auf dem Gebiet d er Baupolizei und des 
Bebauungsplan- und Siedlungswesens dort kaum allgemeine 
K enntnisse an  der Hand p rak tischer Beispiele erworben 
w erden können. Man w äre also darauf angewiesen, die 
R egierungsbauführer in diese w ichtigen und höchst lehr­
reichen und anregenden Gebiete der V erw altung lediglich 
theoretisch einzuführen, w ährend sie sich an jeder anderen 
Regierung m it den D ingen praktisch  beschäftigen müssen 
und dem entsprechend mehr lernen können. W enn also 
die sem inaristische A usbildung erreichbar wäre — daß sie 
höchst w ünschensw ert, steht außer jedem Zweifel — müßte 
sie an eine „N orm al“regierung verleg t werden, wo die Ver­
bindung zwischen Theorie und P raxis ohne weiteres mög­
lich wäre. Es käm e dafür vielleicht die Potsdamer 
Regierung in Frage, die so nahe bei Berlin gelegen ist, 
daß die Vorteile der R eichshauptstad t unschw er benutzt 
w erden können.

W enn so für einen tüchtigen Nachwuchs gesorgt wird, 
so muß aber auch für die jetzige G eneration mehr getan 
werden. P räsiden t Mooshake w eist m it R echt auf die Not­
w endigkeit von Fortb ildungskursen und Studienreisen hin. 
W enn man bedenkt, daß heute n ich t einmal die Ge­
nehmigung zum Besuche von V eranstaltungen, Aus­
stellungen, K ursen, T agungen, die von einzelnen 
Ministerien veransta lte t oder angereg t werden, bei denen 
die Möglichkeit des G edankenaustausches und der W eiter­
bildung gegeben ist, erte ilt w ird, so zeugt das davon, daß 
die Zentralbehörden noch nicht so w eit sind wie Präsident 
Mooshake, der seine A usführungen w ie folgt schließt: 
„Eine bessere A usbildung und Fortb ildung der höheren 
S taatsbaubeam ten koste t natürlich Geld, vielleicht viel 
Geld. Die K osten w ürden sich aber nach meiner festen 
Überzeugung reichlich bezahlt m achen“.

Zusamm enfassend seien die G rundbedingungen einer 
erfolgreichen Reform kurz wie folgt umschrieben. Die 
Bauäm ter sind außer m it den Aufgaben der Staatsbau­
verw altung m it allen allgem einen Aufgaben, Baupolizei, 
Bauberatun"-. auch auf dem Gebiet des W ohnungs- und 
Siedlungswesens und der Bebauungspläne, dem Denkmal- 
und H eim atschutz zu befassen. Ihr Bezirk muß so ab­
gegrenzt werden, daß sie den A ufgaben unter Zuhilfe­
nahme der neuzeitlichen Einrichtungen gerecht werden 
können. Die K om petenzen der R egierungsstellen sind 
w esentlich zu erhöhen, so daß  nur w ichtige, allgemeine 
A ngelegenheiten an das M inisterium gelangen. In diesem 
wären alle je tz t noch auf verschiedene R essorts verteilten 
hochbautechnischen V erw altungszw eige zu vereinen. Es 
hätte  sich grundsätzlich nur m it den großen allgemeinen 
Fragen als oberste V erw altungsinstanz in bautechnischen 
Dingen zu beschäftigen. Die V erw altung w äre dem­
entsprechend durch einen juristisch  vorgebildeten Ver- 
waltungsbeaniiten zu ergänzen.

ln  personeller H insicht eine gründliche Ausbildung der 
R egierungsbauführer in bau- und verwaltungstechnischer 
H insicht sowie die M öglichkeit zur W eiterbildung der Bau­
beam ten und an der Spitze ein in der V erwaltung groß 
gew ordener, zielbew ußter Baubeam ter, der das Geschick 
zur Leitung besitzt.

Und in sachlicher Beziehung muß der Grundsatz oben­
an stehen: K eine Sache darf durch m ehr Hände gehen 
als unbedingt erforderlich. E rhöhte V erantwortlichkeit 
und Selbständigkeit für Orts- und Provinzialinstanz. Jeder 
Bau soll von dem, der ihn entw orfen hat, auch ausgeführt 
werden, dam it die künstlerische Persönlichkeit zur vollen 
E ntfaltung kommen kann, ohne daß  sie „von oben“ ständig 
gegängelt wird. Bei großen Bauten freier W ettbewerb 
m it freien K ünstlern, um das V orw ärtsstreben zu fördern. 
Und endlich S taa tsbau  und nich t wie heute Ressortbau.

Bei Beobachtung dieser R ichtlinien wird die Bau­
verw altung nicht nu r den Belangen der Staatsverw altung 
dienen, sondern darüber hinaus den K ultu rfak tor bilden, 
den sie nach dem W issen und K önnen der Baubeamten 
und ihrer freien unparteiischen Stellung darzustellen be­
rufen ist. — ______

In h a lt:  B an k n eu b au  R. D am m e in  D anzig . — Die Bauaus­
ste llu n g  1930/40 und d ie  k ü n s tle r isc h e n  V erb än d e. — _

S ta n d e s fra g e n  und  V ere in sleb e n . R efo rm  d er preußischen 
S ta a tsh a u v e rw a ltu n g . —

V erlag  der D eutschen  B auzeitung, G .m .b .H .  in Berlin.
Für d ie  R e dak tion  veran tw ortlich : F r i t z  E i s e l e n  in Berlin.

D ruck: W . B ü x e n s t e i n ,  B erlin SW 48.
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